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«Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage»
Im Stadttheater führte die Bremer Shakespeare Company einen «Hamlet» auf, bei dem nicht einfach im Staate Dänemark,  
sondern beim Menschen überall und zu jeder Zeit etwas faul sein mag. Und das blieb nicht ohne (Theater-)Wirkung.

Martin Edlin

Wieder einmal richtiges, traditionelles 
Sprechtheater, vielleicht sogar mit ein we-
nig von jenem Mief, der sich über ein vier-
hundert Jahre altes Stück zu legen pflegt: 
Wenn das die Erwartungen waren für 
 William Shakespeares Drama «Hamlet», 
das die Bremer Shakespeare Company am 
Montag und Dienstag auf die Bühne des 
nicht gerade ausverkauften Schaffhauser 
Stadttheaters brachte, dann wusste es das 
Publikum nach rund zweieinhalb Stunden 
besser. Das war Theater ganz und gar von 
heute, raffiniert inszeniert, mit Verve ge-
spielt, dem Klamauk und der karikierenden 
Überzeichnung nicht immer aus dem Weg 
gehend, aber stets dem Inhalt und seiner 
verstörenden Botschaft verpflichtet. «Ist 
dies schon Wahnsinn, hat es doch Me-
thode», hätte man manchmal am liebsten 
den von Hamlet getöteten Polonius zitiert. 
Nur: Vermag bei dieser Methode Hamlet 
zu überzeugen, die unsterbliche Figur 
Shakespeares, die an der Aufgabe verzwei-
felt, die Welt, die aus den Fugen ist, wieder 
in Ordnung zu bringen und dabei alle ins 
Verderben reisst?

«Hamlet»-Fassung als Konzentrat
Doch, dieser «Hamlet» der Shakespeare 

Company aus Bremen schaffte es. Nicht 
dadurch, dass im Text ziemlich willkür-
lich Gegenwartsbezüge eingestreut wur-
den, über die zu lachen eher mühsam war 
(wenn König Claudius als «Pseudo-Sar-
kozy» bezeichnet wurde, von einem Por-
sche als das Erstrebenswerte die Rede war 
oder die Häscher Hamlets als russische 
Mafia-Gangster auftraten), sondern ganz 
im Gegenteil, weil dieser Protagonist des 
Tragischen (grossartig gespielt von Chris-
tian Bergmann) aus Zeit und Raum fällt 
und so die «ewige», an keine Epoche fest-
zumachende urmenschliche Verstrickung 
in die eigenen Zweifel vor Augen führte.

Diese «Hamlet»-Fassung erwies sich als 
Konzentrat, nicht nur als kürzere Fassung 

des klassischen Trauerspiels, selbst wenn 
einige der Handlungsstränge weggelassen 
und das ganze Personal auf der Bühne auf 
sechs Schauspielerinnen und Schauspie-
ler reduziert wurde, die elf Rollen übernah-
men und alle miteinander als Geist des er-
mordeten Dänenkönigs agierten. Die Dop-
pel- und Mehrfachbesetzungen eröffneten 
sogar eine weitere Dimension: Jeder ein-
zelne Mensch weist unterschiedliche Sei-
ten auf, die miteinander in Konflikt ge-
raten. So wurde denn auch der Streitdia-
log zwischen Ophelia und Hamlets Mutter 
Gertrude zu einem Höhepunkt: Svea Mei-
ken Petersen verkörperte – eine mimische 
Meisterleistung – beide zugleich. Den ge-
forderten Parforceleistungen wurden die 
übrigen Darstellerinnen und Darsteller 
(Peter Lüchinger, Markus Seuss, Michael 
Meyer und Janina Zamani) ebenso gerecht, 
unterstützt von einer kreativen und inno-
vativen Regie (Nora Somaini). 

Die Inszenierung kam mit einer offe-
nen Bühne aus, die lediglich mit riesigen 
Plastikfolien ausgestattet war, unter de-
nen die Schauspielerinnen und Schauspie-
ler bei ihren Auf- und Abtritten nicht im-
mer auf die eleganteste Art durchkrochen. 
Videoprojektionen vermittelten zwar wei-
tere optische Bezüge zur Handlung, aber 
ob sie jene Bereicherung oder gar Drama-
tisierung brachten, als die sie gedacht wa-
ren (etwa, wenn Bilder der auf der Bühne 
als Requisit verwendeten Handkamera zu 
sehen waren), sei dahingestellt. 

Problematische Verfremdungen
Hat man nun im Stadttheater Shakes-

peares «Hamlet» gesehen oder nur ein 
Stück «frei nach Hamlet»? Letzteres sicher 
nicht. Der gekürzte und dort, wo nach Zeit-
geistsprache gesucht wurde, nicht immer 
glücklich bearbeitete Text enthielt fast den 
gesamten Zitatenschatz, an dem «Hamlet» 

besonders reich ist («Sein oder Nichtsein, 
das ist hier die Frage», «Schwachheit, dein 
Name ist Weib!», «Es gibt mehr Ding’ im 
Himmel und auf Erden, als eure Schulweis-
heit sich träumt» oder «Etwas ist faul im 
Staate Dänemark»), und der vielschichtigen 
Handlung wurde in ihrer psychologisieren-
den Aussage keine Gewalt angetan. Ande-
rerseits liessen die Verfremdungen wie das 
finale Duell, bei dem sich Laertes und Ham-
let in einer Art Wetttauchen im Zuber mes-
sen, fragen, ob der beabsichtigte neue oder 
zeitgemässe Zugang zu diesem Stück Welt-
literatur nicht doch eher eine ins Komödi-
antische abgleitende Sackgasse ist. Hinge-
gen führte der melodramatische Schluss 
(zu entsprechender Musik) – alle Figuren 
werden zu Geistern und umrunden die 
Bühne in bizarrer Bewegung – wieder ganz 
zur Shakespeareschen «Hamlet»-Kernaus-
sage, und diese nahm man von diesem The-
aterabend berührt mit nach Hause.

Der Geist seines ermordeten 
Vaters als Geister im 
 Kollektiv, die Hamlet (rechts, 
mit Ophelia) umtreiben.
BILD BRUNO BÜHRER

Theaterszenen an ungewohnten 
Orten, Musik und Bewegung:  
Im nächsten Sommer wird ein 
Stationentheater in der Schaff-
hauser Altstadt aufgeführt.  
An Stationen rund ums Kamm-
garn-Areal und auf den Wegen 
dazwischen dürfen Zuschauer 
Legenden begegnen.

Julia Heiri

Alle zwei Jahre bespielt ein Ensemble aus 
Laiendarstellern im Rahmen des Schaff-
hauser Sommertheaters die unterschied-
lichsten Orte in Schaffhausen. Meist lie-
gen die Spielorte unter freiem Himmel 
und werden nur temporär zu Bühnen 
umfunktioniert. Im Sommer 2019 wird 
zum 29. Mal ein Sommertheater in 
Schaffhausen aufgeführt. Das siebenköp-
fige Leitungsteam hat am Montagabend 
über die Produktion informiert, die zur-
zeit am Entstehen ist.

Begegnungen mit Legenden
«In Schaffhausen sind zahlreiche Le-

genden zu Hause. Es sind Legenden, 
die vor kurzer oder sehr langer Zeit ent-
standen sind», sagt Stefan Colombo. Der 
 Co-Leiter und Schauspieler des Thea-
ters Sgaramusch fungiert für das kom-
mende Sommertheaterprojekt als Au-
tor und Dramaturg. «Diese Legenden 
werden erwachen und dem Publikum 
in vielfältiger Form in der Schaffhau-
ser Altstadt begegnen.» Die gespielten 
Legenden von früher und heute wer-
den wild gemischt, teils kaum verän-

dert, teils weitergedichtet und zu einem 
grossen Ganzen zusammengesetzt. «Le-
genden, die nicht weitererzählt werden, 
 gehen verloren», so Colombo.

Regie führen wird Christine Faiss-
ler. Die Schauspielerin, Regisseurin und 
Theaterpädagogin ist das erste Mal beim 
Schaffhauser Sommertheater tätig. «Das 
geplante Stationentheater durch die 
Schaffhauser Altstadt wird für unter-
schiedliche Stilmittel Platz bieten», sagt 
Faissler. «Es gibt Szenen mit Bewegung, 
solche mit Musik, gespielte und gespro-
chene Szenen und solche mit mehre-
ren oder allen Elementen gleichzeitig.» 
Faissler kommt aus Zürich und bringt ei-

nen vielfältigen Erfahrungsrucksack mit 
nach Schaffhausen. Sie hatte bereits Re-
gieaufträge beim Theater Hora und die 
künstlerische Leitung der Kulturtage auf 
der Halbinsel Au in Zürich, um nur zwei 
Beispiele zu nennen.

Die musikalische Leitung liegt erneut 
bei Thomas Silvestri. Der Musiker kom-
poniert, arrangiert und probt die mu-
sikalischen Komponenten der Produk-
tion mit den Mitwirkenden. «Musikalität 
ist keine Voraussetzung», so Christine 
Faissler, «aber natürlich eröffnet es span-
nende Möglichkeiten, wenn einige der 
Schauspielenden auch Musik machen.» 
Nicht alle musikalischen Elemente wür-

den jedoch live gespielt, auch platzierte 
Aufnahmen seien möglich. Thomas 
 Silvestri hat bereits experimentiert und 
das «Munotglöggli» neu arrangiert.

Weinkeller und Unterführung
Der Mittelpunkt der Produktion wird 

das Kammgarn-Areal bilden, wo sich 
auch die Theaterbeiz befindet, die wie 
jedes Jahr mit freiwilligen Helfern be-
trieben wird. Zum ersten Mal jedoch 
wird die Theaterbeiz in Zusammenar-
beit mit der Kammgarn-Beiz geführt.

Die verschiedenen Spielorte des Sta-
tionentheaters liegen verteilt in der 
Schaffhauser Altstadt rund um das 
Kammgarn-Areal: Vom Westflügel der 
Kammgarn über den Kreuzgang und ei-
nen alten Weinkeller des Klosters Aller-
heiligen bis zur ehemaligen Strassen-
unterführung an der Rheinuferstrasse 
gegenüber der Rhybadi werden die Le-
genden erzählt, getanzt oder gesungen. 
Gesamtleiterin Katharina Furrer freut 
sich auf das kommende Projekt. «Ein-
mal mehr entsteht aus 1000 Ideen ein 
kompaktes Ganzes», so Furrer, «auch 
2019 wird es wieder neu und anders als 
in den letzten Jahren, das ist besonders 
spannend.» Furrer teilt sich die Produk-
tionsleitung fürs kommende Projekt-
jahr mit Christina Pusterla.

«Ich freue mich auf zahlreiche enga-
gierte Mitspielende und denke, es wird 
eine interessante Zeit», sagt Christine 
Faissler. Wer im Schaffhauser Som-
mertheater mitspielen will, findet ein 
Anmeldeformular und den Probenplan 
auf der Website des Schaffhauser Som-
mertheaters.

Wenn Schaffhausens Legenden erwachen  
und in der Altstadt Geschichten erzählen

Das Leitungsteam (oben v. l.): Katharina Furrer, Jasmin Wiesli, Christina Pusterla, Thomas 
Silvestri; (unten v. l.): Natalie Péclard, Christine Faissler, Stefan Colombo. BILD JULIA LEPPIN

Bier-Meisterschaft: 
«Nächstes Mal sind 
wir wieder dabei»

43 Biersommeliers traten am Wo-
chenende im Berner Bierhübeli bei 
den Schweizer Meisterschaft der Bier-
sommeliers an. Martin Droeser aus 
Gelterkinden konnte das Finale für 
sich entscheiden. Er überzeugte die 
Jury mit der Präsentation eines öster-
reichischen Spezialbiers namens 
Krinnawible. Mit den fünf Nächst-
platzierten bildet er nun die National-
mannschaft, welche die Schweiz an 
den Weltmeisterschaften 2019 in Ita-
lien vertreten wird. 

Die Biersommeliers der Brauerei 
Falken, Andy Dahmen und Marco 
Ehmann, haben es nicht über die 
Vorrunde hinaus geschafft. Ihre Ent-
täuschung hält sich aber in Grenzen. 
«Wir waren das erste Mal dabei», sagt 
Dahmen, «und die Konkurrenz war 
gross.» In zwei Jahren wollen sie wie-
der antreten. «Es war eine schöne Er-
fahrung, und wir haben interessante 
Menschen kennengelernt.» (mcg)

Journal

Weihnachtsstimmung 
dank 5593 Lämpchen
Im Rahmen des Night-Shoppings 
am 23. November wird in der Schaff-
hauser Altstadt um 19 Uhr die Weih-
nachtsbeleuchtung eingeschaltet. 
Bis dahin montiert SH Power 5593 
LED-Lämpchen. Bis am 6. Januar 
um Mitternacht wird die Beleuch-
tung dann für weihnachtliche Stim-
mung sorgen.
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